
Sprache. Wirtschaf{ftliche Urkunden nehmen auch auf die kirchenpolitische
Lage keinen ezug; weder spiegeln S1e irgendwie die Reformationsver-
uche des Kurfürsten ermann VO  3 Wied noch den Truchseßschen
rieg, VO  - dem dieses and STAFTr. betroffen wurde. Nur gelegentlich
sich iıne Erwähnun des Krieges 202) Über die beabsichtigte Kloster-
reform 252) wirdnı Näheres mitgeteilt. Eın gutes egister erleich-
tert die Benutzung dieses Bandes, 1ın dem 1U.  a vereinzelt historisch be-
kannte Namen egegnen. Fur Heimat{forscher und Genealogen bietet
dagegen viel Wertvolles
Uunster Westf.) Stupperich

VolkerFrielinghausund Max Imstahl: Der Rittersitz Haus
4er und die TtS' aer ıin Bochum. um erlag Leupenmühlen
und Dierichs 1969, 107 Seiten, 3,00

Selten annn 111a  » den unheimlich sSschnellen Wandel alter, gewachsener
Raumstrukturen gut eobachten w1ıe 1mMm udostien Bochums Zwischen
den Hochbauten und Trabantenstädten der Ruhruniversi1itäat, dem Opel-
Werk und einem nauel VO  - autobahnähnlichen Schnellstraßen Ver-

schwinden die en Siedlungen der Bauern und Bergarbeiter.
Just dieser Nahtstelle zwischen gestern und morgen schrieben

olker Frielinghaus und Max Imdahl die Monographie ber Haus aer
und die Ortschafit aer 1n um. Die Schrift versteht sich als „Beispiel
für die historische Entwicklung des mittleren Ruhrrevilers“. In der Ha
Die enge Verbindung VO  ; Bauernscha{ft, Adelshaus und Kirchspiel
einer überschaubaren Lebensgemeinschaft bestand allenthalben zwischen
Dellwiıg der Ruhr und Crange der Emscher In den Streiflichtern
Aaus der Ges der Kirchengemeinde Uemmingen und ihres chul-
WwWesens ist die Integration VO  5 ID und Gesellschafit noch perfekt Doch
auch der Zerfall dieser en Gemeinwesen urch die Einiflusse des Ma-
schinenzeitalters und die Strukturen der modernen Welt werden skizziert.

Zahlreiche OTOS und eichnungen, eın flüssiger, fur eın breıites Pub-
um estimmter Stil und der untfie Wechsel der childerungen VOILIl

den Pfahlrosten er Wasserburgen über die alteste westfälische Dar-

stellun eiInes Weihnachtsbaumes auf einem Neujahrskucheneisen VOIN

1716 biıs den Statistiken ber die Opelproduktion zeichnen das Werk
aus. Nicht Ur Heimatfreunde ollten ana greifen, sondern auch alle,
die auf der UC} nach uen kirchlichen Strukturen die en iıcht VeLI-

essech wollen
Werbeckum

Die reformierten Bergischen SynodenaD er BOsenkTtTanz:
während des jülich-klevischen Erbfolgestreites. {} and Im Zeichen der
Kirchenzucht (Schriftenreihe des ere1ins fÜr Rheinische K1r-

chengeschichte Nr 213 Düsseldor{f 1967/, und 4A2 Seiten, LW. 12,60
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1963 veröffentlichte lbert Rosenkranz den and der reformierten
ergischen Synoden während des jülich-klevischen Erbfolgestreites: Die
eit des Krieges 1—1  9 und 1964 den Die eit der Gravamına

el an wurden 1n den ahrbüchern 1962/63,
1833—184, und 1964/65, 177—179, esprochen.
Nun ist dem ehrwürdigen Herausgeber, der 1m MArz 1970 eın
Lebensjahr vollendet hat, vergönnt, 1mM 111 and Im Zeichen der

Kiırchenzucht, die extie der Synodalprotfokolle VO  - 1673 bis 1700 111-
menzustellen und kommentieren. ıne undgrube für seline Forschun-
gen auch diesmal die en des Dusseldorifer Staatsarchivs, VOLr
em die estande der pfalz-neuburgischen un der brandenburgischen
Regilerung. Die Synodalprotokolle VO  - 1693 entstammen den Hand-
TiıLien des YTCcCchivs der Evangelischen 1r 1mMm Rheinland und einem
ammelband des atınger Gemeindearchivs.

Wenn Rosenkranz seine drei an: mit dem Jahr 1700 abschließt,
ist das sachlıch gerechtfertigt; denn das Jahrhundert War TUr die —
formierten ergischen Gemeinden und Synoden das ahrhundert der
Gegenreformation. Um 1700 dagegen begann fur S1e iıne NeuUue poche, die
des Piıetismus un später der Aufklärung.

Der Leser gewinnt Aus diesem ILL. el seiner kommentierten Quellen-
sammlung ine detailliıerte und umfassende Vorstellung, w1e 1ın dem
Zeitabschnitt 3— 1 1n den reformierten Gemeinden un Synoden des
ergischen Landes aussah, w1e sehr die Synoden darauf bedacht d  N,
das Pfarrerwahlrecht den Gemeinden erhalten, aber auch, w1ıe ernst

die Synoden nahmen, pannungen zwıischen Gemeinden un! arrern
auszuraäumen und den synodalen usammenschlu. tarken Die
Synodaltagungen wurden 1in der ege 1tz des amtierenden Präses
gehalten, eniweder 1ın der 1r! oder 1mM Pfarrhaus der 1ın dem geräu-
migen Haus eines Gemeindeglieds
an kleineren Gemeinden aLIN, daß S1e auftf die der

wohlhabenderen angewlesen blieben Es Hel ihnen 0g3a schon schwer,
die Verpflegungskosten für die eilnehmer der Synoden aufzubringen,
denen als Aastie der ergischen Synoden auch noch Abgeordnete VO  - Ju-
lıch, eve un der Mark ehorten und Anm. 26) Doch War die
Gastfifreundschafit der Gemeinden, die die Synodalen aufnahmen, POEZ
ihrer TMU meist groß und Anm 14)

Mıiıt utem TUn nat Rosenkranz den and unter den leiıtenden
Gesichtspunkt des Krieges gestellt. Denn VO  e 1611 bis 1648 erschütterten
rliege die niederrheinischen Herzogiümer ulı eve und Berg
na! ampfe VOTL em zwischen panlern un Holländern, später der
reißig]ahrige T1Ie Das Charakteristikum der zweıten DO
9—1  9 die 1mM and dargeste. WIrd, iınd die zahlreichen (Gra-
vamına, eschwerden der Reformierten ber Benachteiligung bel den
zuständigen Reglerungen. Das „Zeitalter einer zahen Gegenreformation“
ließ die oft kleinen reformılerten (Gemeinden iıcht ZUu  — Ruhe kommen. Nur
ZU. e1il wurden die eschwerden durch den Religionsvergleich VO  =) 1672
abgestellt

AAA



WwWar erwähnt Rosenkranz auch 1mM 411: and kriegerische Ereignisse,
unter denen das Rheinland sehr leiden a  e! 7, B die roberungs-
kriege Ludwigs D: Auch werden ın diesem etzten and immer wilieder
Gravamına behandelt, die wI1ie vorher 1U  — en behoben wurden. SO
wurde z. B den Reformierten ın Kemagen Jülich) übelgenommen,
daß S1e durch den evangelischen Pfarrer VO:  } berwinter iın einem Privat-
aus Tag der Schlacht VO  ® Fehrbellin (28 Juni Gottesdiens
halten lLießen. Ihre katholis  en egner drangen mit Heugabeln, eulen
und Axten auftf das Haus eın und Anm. Auch brachte die
Gegenreformation die arme erg1s emeınde Olpe durch schikanöse
Verbote, der Taufen, fast vollig ZU. Erlöschen und Anm. 34)

ZUu den Kämpfen mit den Katholiken kamen oft noch pannungen
un! Auseinandersetzungen mit den lutherischen Gemeinden 55)

Als besonderes Kennzeichen des etzten Abschnitts, den 1M I11 and
der reformierten ergischen Synoden behandelt, ebt Rosenkranz aber die
innere Entwicklung der reformierten Gemeilnden und die für S1e wesent-
liche Kirchenzucht, CEeMNsSura oder discıplina ecclesjiastıca genann(t,
hervor. Von ihren nfängen die reformierte 1r! bekanntlich
aut die iırchenzucht größeren Wert als die lutherische 1 Schon
eit Calvin War S1e estrebt, WI1e später die Generalsynode VO  .

ulı eve und Berg aussprach, „allerle1 1n die 1r eingerissene
Mängel bessern und solchem nde insbesondere die rediger
fleißiger Verrichtung ıhres MmMies und gottseligem Wandel aufzumuntern,
amı 1! Ottes hre und der Menschen Seligkeit befordert
werde“ 63)*

Doch begnügt sich der Herausgeber icht amıf, darzustellen, wıe die
Kirchenzucht 1M einzelnen all gehandhabt un!: we. Entscheidungen
damals aut den Synodaltagungen getroffen wurden. 1elimenr geht auch
der wichtigen ra nach Hat die Kirchenzucht, dieses reformierte ucht-
mi(ttel, das Gemeindeleben gefördert oder ihm bbruch getan? Lassen sich
die Maängel des Gemeıindelebens überhaup auf die Dauer mi1t erboten
und Strafen beheben?

eWl1 gab a  e 1n denen ein char{ifer Zugri{ff VO  m} seiten der
Synoden aitz Wa  — Diese chonten auch den Pfarrerstan: nicht, zumal
WenNnn einzelne seiner Vertretier dem erforderli  en Vorbild fehlen
1eßen und eiwa, w1e einige Male vorkam, dem Alkohol verfallen

A  9 1684 Y; 1686 SS und 38) Auch hinderten S1e mit Recht ıne
emelınde Oder einen Piarrer daran, zugunsten des Bewerbers einer
Pfarrstelle Stimmenfang reıben Gelegentlich Liraten sS1e
einem eligen entigegen, der, ohne dazu berechtigt se1ln, Anspruch autf
die Besetizung einer Pfarrstelle er. 28) Ferner nOtigten S1e i1ne
Gemeinde, deren Gotteshaus abgebrannt WAäar, daruüber Rechenschafift aD-
zulegen, ob die Erträge einer auch 7A1 Hesten des KIir  aus
verwan!: selen Anm. 21) SC}  1e.  1C] verurteilten S1e verschwende-

Jlbert Rosenkranz: Generalsynodalbuch ail Die en der General-
synoden VO.  > 0—1 ADbt. O —— 1 Düsseldorf 1966, 159
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rische „grohe Hochzeitsmahle, darauf oft etliche 100 enschen sich nden“
%E 16992 LO Die Synoden cheuten sich auch nicht, Alteste und

Provisoren ZULC Rechenschafift ziehen 26), den Streit einer (e-
meinde mi1t ihrem Pfarrer ar verurteilen und einıge Theologen aus
ihrer beauffragen, 1n ihrem Namen die Kirchenzensur ber die
(GGemeinde verhängen und Anm. 16) Aus diesen Einzel-
beobachtungen ZzZIie. Osenkranz den „Die Zeugnisse dieses
Fa Bandes sprechen laut fUÜr die auernde Unentbehrlichke der irchen-
zucht, wenn das eigenartiige Gebilde der reformierten Gemeindekirche
ebendig und STAr bleiben SsSo If.)

Doch stellt zugleich die ra Waren die DAn r1gorosen Maßnahmen
der Kirchenzucht, w1ıe S1e VO'  - Synoden und Presbyterien eschlossen
wurden, geeignet, das en der einzelnen Gemeindeglieder und Pfarrer

bessern, und en sich (Gemeinden und Pfarrer, Kirchmeister und
Presbyter diesen wang gefallen lassen? chon die Urteile der Synoden

oft hart, wWwWenn S1e z. B Sonntagsvergnugungen als Sabbat-
S  äandung ezeichneten 1 1690 X 1695 20) oder die Ehe eiINes
reformierten Paares, das sich der Kirchenzuch entzog und sich VO.  - einem
lutherischen Pfarrer irauen ließ, als „Hurenleben“ und dessen ınder als
„unehelich“ brandmarkten 36) Zu den Strafifmaßnahmen en“-
ber Gemeindegliedern gehörten die Nennung der Namen 1 irchen-
gebe und der zeitweillige uSsSs VO Abendmahl, egenüber arrern
die uspendierung VO Amt und Exkommunikation wıe bel dem lang-
jährigen Gemeindepfarrer VO.  - olingen und Anm. Keın
Wunder, daß sich hler und dort Abneigung und Widersetzlichkeit regtien
und daß E der enannte olinger Pfarrer, eın Pastorensohn, AaUus TOLZ
ZU  a katholis  en 1r uberira TST recht verfehlte die Kirchenzuch
da ihr Ziel, sich Gemeindeglieder bereits viele Te lang VO
Abendmahl, ja überhaupt VO Gottesdiens fernhielten Ist 1n diesen
Fällen der Unterschled zwischen obrigkeitlicher Strafgewalt und irchen-
zucht VO  - den Synoden imMmmMer deutlıch erkann Sah 199828  ® icht schnell
1n der Kirchenzuch das Allheilmittel ZULC ehebung iırchlicher Schäden
und Notstände und DA  — elebung der Gemeilinden? der kzent STa
auf einer r1gorosen Kirchenzuch icht mehr auf der Seelsorge liegen
müssen?

egen 1ese chro{ife Dur:  ührung der Kirchenzuch regtien sich schon
damals edenken. So wurden autf den Synoden Zweifel geäußert, ob 1ne

artie Zensur ihren weck erfülle Man Iragte, oD icht die Anordnun-
gen gemildert werden könnten 20) Auch wollten die Synoden iıcht
dulden, daß 1nNne emMelınde VO  - sich aus ihren Piarrer vorging, und
wliesen als Irrtum zurück, als sich (Gemelnden anmaßten, „Inren recht-
mäßig berufenen rediger ohne Vorwissen und reifem Urtheil Classıs
oder SyNOodı des 1ensties entisitzen“ ZU

Auch MU. sich die bisherige Praxis lockern, als 1n den Gemeıilnden
erste pletistische tIrömungen aufkamen, denen mi1t iıtteln der iırchen-
zucht alleın iıcht beizukommen Wäar. War ekämp{iten die Synoden auf
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diese Weise subjektivistische und separatistische Bestrebungen, wı1ıe S1e
dem abadıiısmus eigen 32) Doch gingen die r1gorosen Maß-
nahmen der Synoden gelegentlich weit und ührten Fehlurteıilen,
weiıl S1e mi1t der radıkalen Ablehnung der eiahren des abadısmus
glel dessen Wahrheitsmomente verkannten und unterdruückten Denn
„gegenüber der SOTSSam gepflegten Unterordnung unter die veriahbhte
3 und ihre berufenen rediger wurde 1er die Selbständigkeit des
einzelnen ekehrten und ewuhten Tisten verkündigt“ So geriet
eın emäaßigter und sympathischer Vertreter des abadismus wıe der
jugendliche ektor der reformierten Lateinschule 1n Düsseldorf, Joachim
Neander (1650—1680), der ort 1m Predigtdienst und 1n der Seelsorge aus-
half, mit dem sich aber der dortige Gemeindepfarrer ıcht verstand, 1n
den Verdacht des Separatismus®*. achdem INa  ® ihm Februar 1677
1ne Erklärung abgenötigt a  6, VON der Rosenkranz dankenswerterweise
das Schriftbild bringt Ö), kehrte C dem die Christenheit bedeutende
Kirchenlieder w1ıe „Lobe den Herren, den ma  1  en on1g der ren
un!' „Wunderbarer Oönig 6 verdankt, Düsseldor{f den en und g1ing
nach Bremen.

Aber icht 1U  — einzelne Gemeinden und Synoden, sondern auch refor-
mierte Generalsynoden ZU. größten e1l gegenuüber den ere|
tigten nlıegen des abadısmus 1n und verschanzten sich hinter der
Schutzmauer der Kirchenzuch 99  e dem badiısmo anhangen, sollen
nach der egu. Christi eın und anderma gütlich angesprochen und, —
fern S1e hartinäckiglich verharren, die Kirchendisziplin M1 ihnen Vorge«-
OININeEeN werden“ 66)® S1ie erleien sich gern auf IVIT. 138, 15—17,
worauft Rosenkranz auimerksam macht, L1ießen aber Mt. 7,1—2 un!:
Gal Ö, außer acht. Denn die Kirchenzuch bedeutete {Ur die reformierten
Synoden Ww1ıe für viele Pfarrer und Gemeinden Niederrhein jener
el das Kern- und erzstiu ihrer 1r Eın abs  ließendes Yteil
ber Wert un!: TrTenzen der damals geübtien Kirchenzuch 1ST allerdings
TST möglich, WelnnNn die Synodalprotokolle VO:  - Jülich, eve und der Mark
Äaus dem ahrhundert vollständig vorliegen.

Rosenkranz hat das Verdienst, unNns die erforderl !:  en Unterlagen
einer gere!  en Beurteilung der reformierten Gemeindekirche 1MM Ber-
gischen and füur die TEe 1611 bıs 1700 argeboten en eswegen
gebührt ihm auch der Dank der westfälischen Kirchengeschichtsforschung.
Möchten als Erganzung hilerzu ald die Protokolle der reformierten Mar-
kischen roviınzlalsynoden 1m ahrhundert herauskommen, amı die
Entwicklung 1n der westfälischen Mark m1T der der ergischen Synoden
verglichen und die jeweiligen Besonderheiten der beiden ena  arten
Kıirchengebiete herausgearbeitet werden können!
unstier West{f.) ahe

Max Goebel Ges des christlichen Lebens ın der rheinisch-westphä-
lischen evangelischen 17! a Band, Coblenz 1002 336 TT
Albert Rosenkranz: Generalsynodalbuch Teil, 160 Vgl auch Die
reformierten ergischen Synoden II Band, 1683
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